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rung der kulturellen Freiheit, für „die freie Wahl der gédeihliche Entwicklung des Schicksals davon ab-
Weltanschauung“ einsetzen. Dıie Mıtarbeit Autbau des hängt, da{fß der Kommunı1ısmus den Widerstand der gläu-
Sozialismus wird die Bedingung geknüpft, da{ß der Weg bigen Katholiken durch einen „polnischen Weg“ a
VO  e} 1956 beibehalten wird. Die Gruppe 11 sich nıcht als standslos macht, WEn vorwärtsgehen oll
katholische Parte1 betrachtet wıssen, „nıicht NUL, weıl 1n Am Schlu{fß dieses Berichtes kann nıcht verschwiegen
Polen keine Bedingungen für die Entstehung einer solchen werden, daß alle Polen 1in bezug auf das Verhältnis
Parte1ı 21bt, sondern weıl der Katholizismus nach uNnserTer Deutschland einer Meınung sind. Kardıinal Wyszynski hat
Überzeugung nıcht die politischen Standpunkte gCc- das 1 VErSANSCHNECN Jahr besonders be] der Feijer des
rechnet werden kann“. Die kirchliche Doktrin se1l „über- Patrozıniums des Domes ın Frauenburg Feste Marızl
politisch“. Dıie Gruppe wolle das Verständnıis der Hıer- Hımmelfahrt ausgesprochen („Frankfurter Allgemeine
archie suchen, aber nıcht: VO  an der Autorität der Kırche Zeitung“, 9 vgl Herder-Korrespondenz Jhg.,
gedeckt werden. Sıe halte aber den Kontakt zwıschen der 122) Vom relig1ösen Standpunkt wiırd der Verzicht
Regierung un: der Hierarchie für außerordentlich NOL- auf die ostdeutschen Gebiete VO  = u1lls deutschen Katho-
wendig. Sie halte die geschichtliche Wende VO'  3 1945 für liken als Ausdruck der Sühne un: der Liebe Er

würde nıcht ohne Folgen für das politische Klima bleiben.nıcht mehr umkehrbar, se1 aber der Meınung, daß eine

Fragen des politischen, sozialen und wirtschaftlichen Lebens
Sozıiale un religiöse Krise 1mM Unterschied einer gylücklichen Erganzung. Beide Unter-

tranzösıschen Bauerntum suchungen wertfen VO  e verschiedenen Seıten Licht auf die
Zusammenhänge zwiıschen den ökonomischen und den

Auf den folgenden Seıten, die wieder VO  e einer Unter- relig1ösen Verhältnissen. Darın liegt denn auch haupt-
suchung der Internationalen Föderation katholischer sächlich der instruktive Wert dieser Arbeıiten, dafß sS1e die

Interdependenz zwischen diesen beiden Aspekten undSozialforschungsinstitute FERES) berichten sollen (vgl
die früheren Berichte der Herder-Korrespondenz Jhg., Kräften soz1ialer Integration Beispielen sichtbar

443; Jhg., 280, 37223 un 375), werden ein1ıge a machen. Daneben findet mancher charakteristische Zug
bäuerlicher Mentalität un: Religiosität VO  w ınesachen und Beobachtungen wiedergegeben, die das reli-

Z1ÖSe un kirchliche Leben ın eıner bäuerlichen Gegend empirische Bestätigung und Deutung So rechtfertigt sıch
Frankreichs veranschaulichen. Dıie Studie tragt die ber- ohl Bericht über diese soz10graphische Unter-

suchung ihres kleinen Feldes. Er kommt überdies 1imschrift „Crise d’une SOCIEteE agricole traditionnelle et pra- rechten Augenblick.t1que religieuse“. Sıe enthält die Ergebnisse einer En-
in Wwe1l Bezirken des Departement Puy-de-Döme urch die wıiederholten Demonstrationen der Bauern se1it

Junı 1961, die VO  S der Bretagne ıhren Ausgang nahmenLeıtung der Soziologen Mendras, Mallet, Jollivet
und Duroussy. und auf andere Gegenden übergriffen, sSOWw1e durch die be-
Woahrscheinlich 1St überflüssig, doch gebietet die Vor- schwichtigende Haltung der Regierung, 1ın der die Berech-

tıgung der Sorgen der Bauern anerkannt wiıird (vglsıcht, bemerken, daß die deprimierenden Eindrücke
dieses Berichts ıcht tür das Nn tranzösısche Bauerntum Herder-Korrespondenz ds Jhg., 10.4%), 1St die Oftent-
un noch wenıger für ganz Frankreich gelten. Sooft INa ichkeit darauf aufmerksam yeworden, dafß 1ıne weıtere
auch hört, Frankreich se1 heute noch ein Bauernland, 1n Krise das soz1ıale Gefüge Frankreichs edroht. Es handelt
Wirklichkeit 1St aum mehr der viıerte Teil der Erwerbs- sıch ıcht 1Ur vorübergehende Schwierigkeiten wIrt-
tätıgen in der Landwirtschaft beschäftigt. Und die bäuer- schaftlicher Art und noch 1e] wenıger bloß ıne laute
iıche Bevölkerung ze1igt weder soz1al noch relig1Öös NUur eın Bekundung bäuerlicher Mißstimmungen, sondern die
einNZ1ges Gesicht. bb Boulard hat 1n seınem grundlegen- Zukunft des französischen Bauernstandes, wenn WAar

den Werk über die „Missionsprobleme des ländlichen auch nıcht seiner gesamten Exıstenz, doch se1nes soz1alen
Gewichts. Die Zahl der landwirtschaftlichen BetriebeFrankreich“ 7zwıischen homogen christlichen, 1im Kern

cQhristlichen und 1mM Kern entchristlichten Gemeinden ın Frankreich 1St VO  . d Millionen IM Jahre 19728 aut
unterschieden un: diese Unterscheidung MI1t gewıssen Eın- 2,26 Millionen 1mM Jahre 1954 un: autf 1 Millionen 1mM
schränkungen auch auf die Landschaften Frankreichs über- gegenwärtigen Augenblick zurückgegangen, und eın

weıteres Drittel VO  e} diesen Betrieben scheint dem Unter-tragen. Nun, dann haben WITLr in dieser Untersuchung
ohl miıt einer Gegend und mıiıt Gemeinden der dritten Sd11S geweıiht. Es handelt sıch 1n der Mehrzahl der Fälle
Gruppe u  =] Es siınd „ußerdem auch LLUL wenıge Ge- wirklich um eıiınen Untergang. Die bisherigen Besitzer
meıinden, die bei dieser Gelegenheıit erforscht wurden, verlassen ihren Hoft, un das Land verödet. Niemand
dafür allerdings sehr oyründlich, un überdies versichern interessiert sıch für die herrenlosen Felder. Es ISt enn-
die Gewährsmänner, daß diese Gemeinden ıne Struktur zeiıchnend für die hoffnungslose Stimmung, daß nıcht e1n-
haben, die tür ihresgleichen typisch ISt. mal die Nachbarn solche Gelegenheıiten benutzen, iıhr
Dıie Studie fafßt die Ergebnisse Zzweıer verschiedener Er- Grundstück vergrößern, obwohl e 0/9 der Betriebe
hebungen USamMmcen, VO  S denen jede: in einem andern weniıger als 1 ha Land haben ber das Einkommen der
Bezirk derselben Gegend stattfand. S1e unterscheiden sıch Bauern 1St seit 19458 1Ur 0/9 gestiegen be1 eiıner
auch methodisch: die ine befaßt siıch mehr MIt den WIrt- durchschnittlichen Steigerung VO  . 0/9 Nur 129/0 des
schaftlichen, die andere mehr MI1t den relig1ösen Faktoren Nationaleinkommens kommen auf die landwirtschaftliche
des bäuerlichen Lebens. ber da sich beidemal — Bevölkerung, die noch 0/9 der Gesamtbevölkerung AaUuUS-

gefähr die gleiche csoz1ale Sıtuation handelt, führt dieser macht. Das hat eine tatale Wirkung auf den landwirt-
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$chaftlichen Arbeitsmarkt, un nımmt iıcht wunder, Sungswe1ıse un der Mangel züchterischen Bemühungen
hören, dafß 42,7 0/9 aller selbständigen Bauern über 1ne bessere Qualität der Tiere. Die maschinelle Aus-
Jahre alt sind. Dıie Jüngeren wandern immer mehr 7A DG rustung der Betriebe ISt, abgesehen VO  e} Traktoren, Aa1IN-
Industrie ab In jedem Jahr verliert das He  TE selıg, aber hinsichtlich ihrer Rentabilität auch cchr pProö-
Bauerntum eLIwa 100000 vollwertige oder heranwachsende blematisch. Sehr bald 1St der Punkt erreicht, dem das
Arbeitskräfte. Diese wenigen Zahlen (vgl „Temoignage in vestierte Kapıtal 1mM Verhältnis Betriebsgröße und
chretien“, 61) geben den Rahmen tür das Bıld, das =Aart hoch würde. Zuvor müßte, VOTLT allem durch ıne
1n den folgenden Erhebungen gezeichnet wird. erhebliche Steigerung der Ausgaben für Düngung, iıne

höhere Bodenergiebigkeit erreicht werden, und darin lıegtErste Untersuchung eın Circulus V1t10SUS.
Die der beiden Untersuchungen wurde 1m Hauptort Dıie Einnahmen der 44 untersuchten Betriebe kommen
und in we1l weıteren Gemeinden des Kantons etw2 vier Fünfteln Uus anımalıschen Produkten. ber
ıın INa  —$ die Bezirke innerhal eınes Landkreises auch diese Produktion 1St bescheiden. Geflügel und
Saiınt-Gervaıs 1M Bergland der Auvergne durchgeführt. Schweinefleisch werden NUur für den Eigenverbrauch —

Z  u und insgesamt beläuft sıch der Eigenverbrauch aufBe1 der Auswahl der Testpersonen un -betriebe wurde
iıcht das reine Zutfallsprinzıip angewendet, sondern 1ne eın Drittel der tierischen Produktion. An Ertragszahlen
Anzahl der tortschrittlichsten Bauern bewufßt berücksich- werden 1500 Liter ilch jJahrlich Pro Kuh,

bis 15 Zentner Getreide, Zentner Kartoffeln pPro hatıgt, da{ß AUus den Antworten vernünftige Überlegung
un nıcht die Stimme der Verzweiflung spricht. Der einz1ıge Hoffinung versprechende Weg einer nach-

haltigen Verbesserung der wirtschaftlichen Verhältnisse
Land und Wirtschafl scheint 1n der Erhöhung der Betriebsgrößen lıegen. In

Dıie Gemeinden liegen ın eLw2 700 She Der Boden dem weıteren Umkreis des Gebietes, auf das diese Unter-
suchung siıch bezog , haben we1l Drittel der Betriebebietet für die landwirtschaftliche Nutzung die Schwierig- wenıger als ha Land, ein Viertel hat bıs ha, 11UTkeiten starker Erosıion, also i1ne geringe Dichte un —

regelmäfßßiige Tietfe des Pflugbettes SOWI1e ıne schwache ein Zehntel mehr als ha Selbst 1n den größten beträgt
Kapazıtäat 1m Aufnehmen VO  e Wasser. VWegen seiner der Anteiıl der remden Arbeitskräfte 1Ur Lw2 0/9 [)as

Familieneinkommen 1St sehr Nau untersucht worden.Siure un Armseligkeit braucht kräftige Düngung
Doch ISt verhältnismäßig leicht bearbeiten. Es betrug pro Kopf der 1im Haushalt ebenden Famıilien-

mitglieder 1n einem Betrieb wenıger als 1000 NF, in eltOkologisch betrachtet, wird die Gegend durch ıhre 1so- Betrieben wenıger als 2000 NF, 1n 1/ Betrieben wenıgerlierung gekennzeichnet. Niähert ia  . siıch ihr VO  e außen, als 6101010 Nur 1n Betrieben wurde diese (GsrenzeeLwa VO  - Limoges her oder VO Bourbonnais, dann hat überschritten. In den besten Fällen erreichten die Eın-INa  - das Gefühl, in eın rauhes und 1LUFr schwer Zugang- künfte PTro erwachsene, 1m Haushalt ebende Person aumliches Massıv einzudringen. ber auch 1 Innern 1St die
7500Bevölkerung über kleine Weiler hın VversStreut, die oft

weıt auseinander lıegen. Der Kanton Saiınt-Gervaıs Dıie Bevölkerung
taßt zehn Gemeinden. Sein Hauptort zählt 1854 Fın- Dıie Gebu£tenrate iın dieser Regıon WTr nıe cehr hoch Seit
wohner, die nächstgröfßte Gemeinde mehr als 1000, Anfang unseres Jahrhunderts lag S1e bei PTO Tausend,
die kleinste 250 Die 3750 Einwohner der hier dargestell- ıne Zıffer, die angesichts der dauernden Abwanderung
ten drei Gemeinden verteilen sıch, WEn INa  } VO  e} dem den Rückgang der Bevölkerung nıcht autzuhalten VOCI-

Hauptort absieht, auf 158 VWeıler, VO  o denen keiner mehr mochte. Von diesem Rückgang ISt ausschließlich das
als Einwohner zählt, aber 135 wenıger als Z sı1eben bäuerliche Element betroften. Im Marktflecken Saılınt-
wenıger als Diese Weiler sind SCn der schlechten ervaıs stıeg die FEinwohnerzahl zwiıschen 1931 und 1954
Wege NUur schwer erreichen. Das Landschaftsbild wird VO  S 970 auf O37 1n den . Weilern dagegen f1el S1e VO  w
Von verwiılderten Hecken beherrscht. Dıiıe Wasserversor- 1045 auf OL7, mithın 20 0/9 !
sgung 1St unzureichend. Dıie einzelnen Parzellen haben ıne Von der Gesamtbevölkerung VOINl 23710 Personen
Größe VO  w durchschnittlich ha, Was VO  3 Wwel1 Dritteln 0/9 1n der Landwirtschaft, 16 9/0 anderweitig erwerbs-
der Befragten als befriedigend angesehen wird. Da S1€e tätıg. Der Anteil der Landwirte geht absolut un relatıv
aber meist nıcht zusammenhängen, wird 1e] eıit aut Zzurück. Zudem zeıgt siıch der landwirtschaftlichen
Wegen eCriAan. Erwerbsbevölkerung ine unnormale Zusammensetzung
Ungefähr eın Viertel des Bodens lag schon 1MmM Jahre 1954 der häuslichen Gruppen, besonders 1m Altersaufbau un:
brach, teıls als Odland un: Heide, teils als Gebüsch un 1n der Tatsache übermäfßig vieler lediger Personen. Die
Wildwald Der Anteil des Brachlandes ste1gt, da NzZ wirtschaftlichen Verhältnisse auf den Bauernhötfen —

Söfe oder auch einzelne Parzellen VO ıhren ıgen- lauben nämlich oft Zzu rechten Zeitpunkt keine Heırat
des rben. Eltern wohnen INM! mMi1t erwachsenentumern aufgegeben werden. Dennoch annn INa  a VO  3

einem Fortschritt der Landwirtschaft sprechen, iınsotern unverheirateten Kindern, nach dem Tode der Eltern
als die eın VO  } der Gewohnheit bestimmten Polykulturen bleibt beim Zusammenleben der ledigen Geschwister,

und schliefßlich gehen die SÖöfe mangels Erben eın twazielbewußter auf Viehwirtschaft umgestellt werden. Zahl-
reiche Bauern geben sıch Mühe die Pflege der Grün- fünfzig Hofe «1n diesen Paar Gemeıinden siınd 4US diesem
flächen, die Verbesserung 1M Anbau der übrigen Futter- soziologischen Grunde VO Untergang bedroht !
mıttel, Fruchtfolge und Düngung ber diese Be-

Der Marktflecken Saıint-Gervaısmühungen sind unzusammenhängend und ungenügend;
fehlt sowohl technischer un: wirtschaftlicher era- Mehr als die Bauerngemeinden behauptet sıch der Markt-

tLung als auch Arbeitskräften un: Kapital. Besonders flecken Saınt-Gervaiıs sowohl 1n seiner Bevölkerungszahl
autfallend 1St die wissenschaftlich unzureichende Dün- als auch ın seinem wirtschaftlichen Daseln. Mancher and-

181



werksbetriehb und manches Geschäft verschwinden. So x1bt Meınungen der Landwirte NUur iıne so geringe Rolle
dreier Schuhmacher heute 1Ur noch einen, un: spielt.“

auch der ebt hauptsächlich VO Schuhverkauf: die ehe- Es xibt kein besseres Beispiel für die Sökonomische Rat-
malıgen Küfter sind Weinhändlern oder Catebesitzern Josigkeit der Bauern als ıhre Einstellung A0 Anschaffung
geworden; manche Einzelhandelsgeschäfte oder Kramer- eınes Traktors: „Die zahlreichen Anschaffungen VO  3
läden sınd durch Filialen größerer Betriebe verdrängt TIraktoren erklären sıch nıcht AUS der Logik rentabler
worden;: aber 1mM aNzCH blühen Handel un Wandel Investitionen. Der Iraktor wiıird verwendet den Be-
nıcht wenıger als trüher. S1e haben verstanden, sıch NZU- arbeiter des Bodens zufriedenzustellen: bald TSEeizZt die
Passch. An die Stelle des einstmals blühenden Marktes fehlenden Arbeıitskräfte, bald 1St die VO Sohn oder
sind die herumreisenden Auft- un Verkäuter reten, die Schwiegersohn für das Verbleiben auf dem Hoft gestellte
die Bauern auf iıhren Gehöften besuchen. urch diese Bedingung.“ > Der Traktor erscheint als eın Mittel,
Beweglichkeit 1St der wirtschaftliche Eınzugsraum des die traditionelle Landwirtschaft restaurıeren.“ Er steht
Fleckens oyrößer geworden, wenn auch anderseits star- 1ın keiner Beziehung der orge, eiınen Betrieb aufzu-
ker die Konkurrenz VO  s außen spüuren ekommt. Für bauen, der für die folgende Generatıon lebensfähig seın
die Bauern bedeutet diese Konkurrenz ZWAaTr, daß die Eın- könnte: 1St ıne orm der Flucht Aaus der Wirklichkeit
kaufspreise für manche Bedarfswaren bıllıger geworden 1ın ıne Euphorie.
sınd, aber auch, daß die Qualität der VWaren, die der uch das Verhältnis der Generatıonen 1St VO  3 Mißstim-
Bauer anzubieten hat, schärter ZgEMUSLEIT wiırd. Infolge MUunNg erfüllt un: steht 1m Zeichen der Ratlosigkeit. twa
iıhrer Isolierung und des schlecht entwickelten Genossen- die Hilfte der Befragten, die Söhne haben, möchten SEIN
schaftswesens siınd die Bauern gegenüber den beweglichen einen VO  - Ihnen als Nachfolger aut ıhrem Hoftf sehen. Nur
Händlern die Schwächeren Markt Die Geschäftsleute wenıge sprachen sıch entschieden dagegen Aaus, da{f e1Ines
in Saınt-Gervaıs waren sehr der Begründung einer iıhrer Kinder aut dem Lande bleibe; i1ne größere Zahl
Fabrik interessiert; denn die Fabrikarbeiter gyelten als die erklärte, siıch jeder Einflußnahme enthalten wollen.
besseren Konsumenten 1mM Vergleıich den Bauern. War Auch den potentiellen Erben siınd die Meınungen
xibt Ort un 1n der Umgebung zahlreiche Bewoh- geteilt, da{fß 1Ur eLIwa2 jeder dritte Bauer die Hoffnung
Ner, die auswarts der Fabrikarbeit nachgehen. ber damıt hat, werde seınen Hot vererben zönnen. Wo Töchter
geht natürlich auch eın beträchtlicher Teil ıhrer K onsum- als Erbinnen 1n Frage kommen, 1St dıe Hofinung noch
kraft den örtlichen Geschäften verloren. Fur die Geschäfte, mehr gedrückt. Dıie Bauern etrachten als eın Opfer,
die MIt technıischen Waren handeln, 1St bezeichnend, das ıhre Tochter bringen müßte, WE S1e das Erbe C

da{ß der Reparatur- un Kundendienst nıcht Schritt hält, trate, un: s1e neıgen dazu, dann lieber ıhren Hot
namentlich be] den älteren Geschäftsleuten. Dıie Begrün- opftern. Ihre Einstellung 1St voller Widersprüche. Sosehr
dung einer Industrie Ort un: Stelle und die Vervoll- S1e ihren Höfen hängen und S1e erhalten sehen möch-
kommnung des Pendlerverkehrs würden die Landwirt- tenNn, schwer machen S1€e durch iıhre konservatıve und
chaft natürlich noch mehr 1NSs Hintertreften bringen. Sıe ındolente Haltung den Jungen das Leben, wen1g tun S1€e
würden zunächst noch mehr Arbeitskräfte abziehen und iıhrer Ermutigung und SOTrSCH S1Ee durch die Umstel-
über 1zZ oder ang das Land auch vollends entvölkern. ung iıhrer Wirtschaftsmethoden für die realen Voraus-
Den Bauern, die ıhrer Scholle testhalten, kommt die SETZUNSCNHN eıner besseren Zukunft.
Sinnlosigkeit ıhres Bemühens immer mehr Bewußtsein. Die Verdünnung der soz1ialen Kontakte, die sıch AUS der

Entvölkerung un!' AaUusSs der allgemeınen düsteren Stim-
Dıiıe Mentalıtät der Bauern mun erg1bt, entkräftet einen für das bäuerliche Leben

die Nachbarschafts-
Was die Zukunft ıhres Standes angeht, außerten sıch 58 entscheidend wichtigen Faktor:

beziehungen. Man sieht eınen nach dem anderen fort-
der Befragten pessimistisch; LLULr LICUINN hoflten auf bessere zıehen, un die Zurückbleibenden isolıeren sıch voneın-
Zeıten, un: diese NUur schwach Motıv für diese Urteile ander in dem Gefühl vollkommener Verlassenheit. uße-
Wafl, WwW1e die Enquete annımmt, mehr noch als die PCI- runscll WwI1e* „In zehn Jahren wird niemand mehr hıer
sönli;che Lage der „umgehende Pessimısmus“ „Eıne elende sein“ oder 95  1€ Kleinen gehen alle zugrunde“ sind dafür
Exıstenz, die INa  a gewohnt 1St, ware erträglich, wenn S1€e cQarakteristisch.nıcht durch den umgehenden Pessimısmus verdoppelt Angesichts solcher Resignatıon 1St nıcht verwunderlich,würde.“ Fs siınd ungefähr Ö/9,; die diesem Pessimısmus da{fß die Enquete feststellt, tehle der psychologischenvertallen, WEn auch in der gemilderten Oorm des Ja . Grundvoraussetzung für ıne strukturelle Wandlung,aber  CC dem Wıillen nämli:ch und dem Vermögen, die (jesamt-
Die finanzielle Krise wird stärksten empfunden. Die s1ıtuatıon 1Ns Auge fassen. Jede Schwierigkeit werde
Preıise erscheinen als das Allheilmittel. Andernfalls tassen isoliert empfunden und miıt einer völlig statıschen eak-

76 befragten Bauern die Aufgabe ihres Betriebes t10N beantwortet. Man rufe nach billıgeren Einkaufs- und
1Ns Auge, sehen keine Lösung, die übrigen wollen die höheren Verkaufspreisen, geringeren Abgaben un höhe-
Dınge auf sıch zukommen lassen, L1LLUTLr befassen sıch mıiıt Hen sozialen Leistungen, nach Einzelmaßnahmen dieser
dem Gedanken eıiner ökonomischen Anpassung. Dıie Aus- oder jener AÄrt, habe 1aber keine Ahnung, geschweige denn
agch klangen 1n der Mehrzahl fatalıstisch, nıcht eVO- 1ne Konzeption VO  3 eıner zusammenhängenden grar-
lutionär, wWenn auch ıcht Kritik gegenüber Staat polıitık. Eın deutliches Beispiel dafür biete die Einstel-
un: Gemeinden tehlte. Der Gedanke, daß iıne durch- lung ZUur Frage der Flurbereinigung. Auch da, ıne
greifende Verbesserung der Produktions- un: Rentabili- theoretische Einsicht in ıhre Notwendigkeıit vorhanden b  iSt,
tätsverhältnisse möglıch sel,; Unl 1ber nicht ernsthaft 1in findet INall Gründe SCHNUB, sıch persönlich herauszu-
Erscheinung. Besonders wirkt konsternierend, daß halten. Man verlangt 1ne Verbesserung der Wege- und
kaum einer VO  3 den befragten Bauern sıch mehr Land Wasserverhältnisse, ohne einzusehen, da{fß diese Probleme
wünscht. „ 5 1STt erstaunlıch, dafß der Boden in den mMi1t denen der Flurbereinigung ın Zusammenhang stehen.
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Nun g1bt allerdings auch fortschrittlich denkende über diesen Teıl der Untersuchung WE hinweggehen.
Bauern, die diese Zusammenhänge sehen un: sıch ıne Doch soll bemerkt werden, dafß sıch 1n diesem Fall nıcht
Gesamtvorstellung VO  3 der Reform bilden, die 1LLUI Ga NUr 1ne wissenschaftliche Enquete handelt, sondern
folgreich seın könnte, WE S1e eın System der Be- auch ıne Sammlung Von dokumentarischem Material
wirtschaftung herbeiführte. AaSst ausschließlich sind diese un: VO  e persönlıchen Beobachtungen, die ıne besondere
Landwirte den Inhabern gyrößerer Betriebe fin- Geschichte hat
den ber selbst ihnen sind S1e vereinzelt und wıssen Im Jahre 1948 wurde die Seelsorge 1n diesen Da cfere
nıcht voneinander: S1e bılden also keine soz1al] inıtıatıve einer Priestergemeinschaft übertragen, die das System der
Gruppe Das dürfte ıne Feststellung dieser Enquete se1n, Lokalpfarreien ablöste. Diese Gemeinschaft stiefß auft
die in ihrer Bedeutung weıt über 1SCrTN konkreten Fall eiınen allgemein verbreıiteten Defätismus und konnte -
hinausgeht, sowohl weıl S1e das NZ tranzösische nächst MI1t der Bevölkerung keinen Kontakt finden Dar-
Bauerntum angeht als auch weıl S1e keineswegs NUur für authin machten ıhre Miıtghieder sıch Aa1s Werk, alle (G@e=
wiırtschaftliche Depressionen oilt gebenheiten usammeNZULragen, die für 1ne

Beurteilung der menschlichen und relig1ösen Sıtuation VO  3
Politische UN religiöse Haltungen VWert schıenen, un: S1e sozl1ologisch verarbeiten. Hıer

Wıe diese übrigens auf die politischen und relıg1ösen Hal- liegt 1L1U  a das Ergebnis VOT uns.

tLungen einwırken, das hat INan 1n dieser Enquete Z Wenn Bericht die ökologischen, demographischen
un: sonstigen soz1alstatistischen Unterlagen, die die-Schlufß ebenfalls untersucht. Das Interesse tür die Politik

1St schwach Dıie Wahlbeteiligung 1sSt VO  3 1956 auf 1958 SCIN Ergebnis geführt haben, übergeht, weıl S1€e ungefähr
VO  3 0/9 autf 0/9 gefallen. Soweıt politisches Interesse dieselben siınd WwW1e€e diejenigen der ersten Enquete, dann

macht sıch reılıch einer Vereinfachung schuldig, dievorhanden 1St, tendiert nach links Auft relig1ösem
Gebiet scheint eın ahnlicher Fatalismus bestehen. Der VO  - den Sozi0logen übel aufgenommen werden könnte,

weıl sS1e die Gefährlichkeit VO  3 Verallgemeinerungenchristliche Glaube hat se1ın Leben 1m Zusammenhang MIt
der Schaffung und Bewahrung einer soz1alen Integration wıssen. ber die Notwendigkeit einer Beschränkung
behauptet. Je mehr diese schwındet, mehr auch die ZWIingt der Bıtte, das Orıginal einzusehen, W e INnan

die hervorstechenden Eindrücke 1im einzelnen belegtBetätigung des Glaubens. Noch im Jahre 1938 betrug der
haben möchte.Prozentsatz der Gläubigen, die Z Osterkommunion

gyingen, bei den Männern 0/0,; bei den Frauen 5% 0/9 Im Zu diesen Eindrücken gehört wiederum erster Stelle
jene alles überschattende Stimmung der Resignatıon, dieJahre 1953 War autf S87 0/0, bei den Frauen auf OL 0/9

gefallen. 1m Lob der veErgansCchCHN Zeıten iıhren Ausdruck sucht.
Wıchtiger als diese statıstischen Zahlen sind die AÄAntworten Man macht Sar nıcht Ma den Versuch, sıch der Gegenwart

ANZUDASSCH, wenn INa  ; sıch auch diese oder jene moderneauf die Frage, INa  z den Pfarrer 1m orf haben
wolle: denn sS1e enthüllen eiınem konkreten Beispiel die Errungenschaft aneıgnet. Auch in bezug autf das relig1öse

un kirchliche Leben Sagl iNal 37Ja3 früher, dapersönliche un: nıcht die tradıtionelle relig1öse Einstel- noch Leute in der Kiırche“, betrachtet aber, ohne siıchlung. Die Antworten zeıgen, da{ß der Ptarrer überwiegend
als eın Teil des dörflichen Dekors, nıcht aber als ıne DPer- über Gründe und Möglichkeiten Gedanken machen, als

unabänderlich, dafß ımmer wenıger Leute da sind undsönlichkeit angesehen wiırd, die INa  aD} relig1ös un ge1ist1g da sein werden. Es fehlt Sanz und’gar Dynamıik.notwendig braucht. Der Pfarrer wird als eın Element der
TIradition betrachtet un: A2US der unterschwelligen Furcht Dıie Bauern fühlen siıch einem Schicksal ausgeliefert, das

S1e nıcht mehr glauben kontrollieren können, Aihres Schwindens geduldet un: 1n gew1ssem Sıinne SC-
achtet. Er verkörpert den soz1alen Konformismus. Be- über dem S1e sıch vielmehr 11UT noch VO  3 einem Tag auf
zeichnend tür diese Eıinschätzung ISt CS, dafß INa  w} von ıhm den andern behaupten. Sıe führen eın punktuelles Leben,

dem S1Ce 1Ur noch SOZUSAaSCH 1mM Iraum eınen Sınn abge-VOr allem menschliche Qualitäten fordert, aber auch, da{
sıch “auf seine Angelegenheıiten beschränke“ und sıch wınnen. Sıe haben WAar eın Getühl dafür, daß S16e, ULn

sıch wirklich 1ne Zukunft schaften, geistiger Hıiılfs-nıcht 1n die persönlichen Dınge der Gläubigen einmische. mittel bedürften, da{fß nıcht cschr darauf ankommt,Vor allem habe CI, W 1e 1ın einer AÄAntwort sehr deutlich
heißt, „die Zeremonien wahrzunehmen“: se1 nıcht NOL-

dies un: das modernisıeren, sondern das Ganze
EINCUCIN, da Verantwortungsbewußßtsein und Gemeıin-wendig, daß a USCT relig1öses Verhalten ändert“. ber schaftssinn wichtiger waren als gemeinsames Schimpfendiese Identifizierung des Pfarrers mıt der Struktur der

überkommenen Gesellschaft wiırd ımmer wertloser, Je und Klagen über die Regierung, die Verhältnisse und In=
stıtutionen, verbunden MI1t kleinlich ego1istischem, 7uletztmehr sıch diese Gesellschaft Mıt seinem gesell- aber doch untfruchtbarem Wunschdenken und Interessen-schaftlichen Prestige nımmt auch das persönliche ab Die

Kontakte miıt ıhm werden immer seltener: gehört kampf ber dieses Gefühl 1ST noch ılflos und ratlos;
geht gerade die HLASZE ob und wıe ermöglichennırgendmehr hın Er 1STt isolıert, wırd den and der ware, den Menschen wieder eiıner soz1alen und ge1st1-alltäglichen Exı1istenz gerückt und wirkt W1€e eın Relikt

der Vergangenheit. Es ISt nıcht verwunderlich, daß auch SCH, womöglıch relig1ösen Integration verhelten.
Während WIr hier die sozıalen- Ursachen, die diesen ddie Geistlichen selbst Züge dieser Hoffnungslosigkeit

sıch tragen. stand herbeigeführt haben, übergehen, gyeben WIr wıeder,
Vernet-la-Varenne W a4ds die Materialsammlung über die relig1öse und politi-

sche Entwicklung auUSSagtT.
Die zweıte Untersuchung, mehr pastoralsoziologischer Diıe yeligiöse EntwicklungNatur als die 5} betrifft die kleine Regıon VO Vernet-
la-Varenne, die 1n derselben Gegend lıegt un LWa die- Die relig1öse Entwicklung scheint ıcht unwesentlich VOI -

selbe wırtschaftliche un: soz1ale Struktur hat WI1e das bunden sein mM1t der Geschichte der Pfarrer, die hier
Gebiet VO  a Saınt-Gervaıiıs. Deshalb kann Bericht iıhres Amtes gewaltet haben. In Vernet, das ein Bene-
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diktiner-Priorat Aaus dem Jahrkundert herum gewach- ruhen: doch 1St der Unterschied 7zwıschen Vernet selbst
SCl 1St, amtıerte VO  —$ 1803 bıs 1852 eın Pfarrer Fayolle, un: diesen Randgemeinden auffällig. ine Folgerung aber
der schon damals eın Wohltätigkeitsbüro yründete, zieht die Enquete 1n sehr entschiedener Sprache: Der OFrt-
sıch der Armen besser annehmen können. Sein Nach- estand des kanoni:schen Pfarrsystems 1ın ökonomisch un
folger Gourbaire kam AUus dem Seminar VO  ; Saint-Sulpice demographisch verarmeen Gebieten WAar eın schwerer Feh-
un Walr bischöflicher Sekretär. Er gründete iıne ler Dıie Kırche, weıt davon entfernt, eın Band des Zu-
Schule, die den Maristen anvertraute, SOWI1e ıne Mäd- sammenhaltes 1n diesen zerbröckelnden Gemeinden
chenschule, tür die Schwestern CWaANN. Dıiese Schwestern se1IN, erschien als Repräsentatıon einer abgelaufenen Ver-
organısıerten durch Miıtglieder ıhres Drıitten Ordens auch gyangenheit. Eıner dieser Pfarrer hat VOTL seinem Tode SC-
1in den einzelnen Weilern Unterricht für die Kınder. Das Sagt l habe 1n meıner Ptarrei den Glauben sterben
Andenken dieses Pfarrers steht in Ehren Seine Nachfol- sehen, ındem iıch meıne Aufgaben erfüllte, w1e In  Z

CI Margetan, Vaısson un: Charreyre, die VO  - 1875 bıs mich gelehrt hatte.“
1907 iıhres Amtes walteten, also 1n der tür das katholische
Frankreich schwersten Zeıt, scheinen sıch, W 1€e in der Die religiöse Praxıs
Enquete 7zusammenfassend heißt, mehr autf die Deftensive In Zahlen ausgedrückt, bjetet die Beteiligung der Gläubi-un die Bewahrung des Glaubens eingestellt haben als SC kirchlichen Leben folgendes Bild In Vernet be-
auf die Aktion. Es 1St ihnen nıcht gelungen verhindern,
daß die Alternative Rot oder VWeıiß, die politisch-sozialen suchen die Sonntagsmesse 129/0 der Jungen un 54 9/0 der

Mädchen 1MmM Alter VO  en bıs 71 Jahren. Zwischen undDenkschemata der Radikalen un: der Konservatıven, Z kommen 69/9 der Männer un: 17 9/0 der Frauen, Z7W1-
beherrschenden Urteilsmaßstab für alle Fragen des soz1alen
Lebens, eingeschlossen die relig1ösen, wurden. Der Erfolg

schen un: O99 NUrLr 29/9 bzw. 169/0 Dann ste1gt
die Beteiligung wiıeder auf 4 0/9 bzw 26 0/9 Zur österlichendieser Entwicklung 1n Vernet estand darin, daß der An=- Kommunıon gehen 35 0/9 der Jungen un: 66 0/9 der Mäd-

tej] der Stimmen VO  $ 1885 bıs 1902 VO  e} 59/9 auf chen, 0/9 der Männer un: 0/9 der Frauen zwiıschen
88 0/9 anstıeg. Die politische Spaltung zerriß das NZ! un 40, 11,5 0/9 der Manner un: 46,5 0/9 der Frauen ZW1-
Dorf, wobej die Kırche bewußtseinsmäßig iın die Parte1ı schen un: 60, W5 0/9 bzw 59 0/9 der Alteren. In den
der Konservatıven, der Dorfhonoratioren, eingereiht Randgemeinden liegen die Zahlen 1m allgemeinen nıed-
wurde. Dabei spielte die Methode des Schloßherrn VO  3 rıger.Vernet, politische Ziele miıt relig1ösen otıven fundie- Bezeichnend für den Geıist der relıg1ösen Praxıs iSt fol-
reNn, Ww1e heißt, ıne Rolle Auch andere Größen des gende Bemerkung: ur alle iSt Ostern das zyröfßite est des
Dortes erweckten diesen Eindruck. In der Nachbar- Jahres, aber 1n Wirklichkeit zieht Ostern wenıger Men-
gemeıinde dagegen erhielt die Beliebtheit des Schloßherrn schen als der Palmsonntag.“ Wenn mMa  3 Palmsonn-
den Frieden 1 Dorf, un das erleichtert noch heute die tag 1n der Kirche WAafr, erübrigt sıch die Osterkommunion.
apostolische Aktion. Fuür viele Osterkommunikanten 1ber bedeutet die Erfül-
1907 übernahm Ptarrer Lavıgne das Ptarramt. Vom ersten ung der Osterpflicht eınen fast des Sınnes entleerten Akt
Tage widmete sıch der sozialen rage Er FAr ıcht Sıe 1St eın Rıtus, der oft auf tamılılirer Tradition beruht.
1Ur das, W 45 die Kirche VO  3 sıch Aus durch soz1ıale Schu- Dieser Rıtus hat aber für viele doch immerhiın die Bedeu-
lung un: Inıtıatıve tun kann, verbündete sıch auch mı1t Lung, daß s1e mıiıt der Kirche in einer gewissen Verbindung
dem radikalen Bürgermeıister und anderen Antiklerikalen bleiben. Sıe wollen iıcht bigott seın un: jeden Sonntag
AT Gründung einer Fabrık, die 1914 tatsächlich e1Nn- ZUr Kirche yehen, aber s1e wollen auch ıcht die christlichen
weıihen konnte. 99  1€ Gesamtheit der Inıtiatıven des Ptar- Feste verachten. Der Palmsonntag oilt, nıcht Sanz ohne
ec15 Lavıgne ebt weıter, aber Verantwortung VO  - Aberglauben, als eın sehr zroßes est. Am Karfreitag
Laien In erster Linıe haben Christen die Verantwortung wüuürde nıemand Fleisch 40 Marıa Himmelfahrt 1St csehr
iın den Händen“, heißt in NSsSerm Dokument. Dann populär. An Allerheiligen gedenkt INanl VOr allem der
fährt fort: „Von 1917 bis 1931 War oche Pfiarrer. Die Verstorbenen. Da gehen cselbst Leute ZUur Kırche, die sıch
Leute SasCIHl. ‚Das Wr eın önch.‘ Sehr .beschäftigt miıt ıcht einmal durch das Osterfest rühren lassen, freilich
Fragen der ehelichen Moral, verfiel der Lächerlichkeit 1n eıner Gegend, 1in der e1INst das Apostolat des Gebetes
und sah sıch mMi1t eiınem Spitznamen belegt. Die Männer für die Toten besonders iNntens1v War Würde s  - aber
entternten sıch VO der Kirche Dıie Rückkehr AaUs dem danach Iragen, W as die Leute VO  — der Allerseelen-Andacht
Kriege WAar e1n verhängnisvolles Datum für die religıöse halten, dann würde sıch zeıgen, dafß sS1€e Ur der Erinnerung
Betätıgung der Mäaänner.” Sein Nachfolger VO  e 1931 bıs die Verstorbenen dient. Diese Feststellung ann für das
1948 „ War respektiert, hatte aber keinen Einfluf{fßß“. „1948 relig1öse Verhalten in analoger Oorm gelten. Wenn
be1 der Ankunft der Priestergemeinschaft 1n Vernet fan- 1111A4  e} Sonntag AT Messe geht, spielt das Kultmysterium
den die Priester 1n den leitenden Stellen Söhne der Män- bewußtseinsmäßig aum ıne Rolle, das Pflichtbewußfitsein
NCI, die Ptarrer Lavıgne geformt hatte. Er War eın iıne nıcht jel yrößere. Man kommt, weıl Sonntag SE
Erzieher ZSCWESCH, der die Leute in ihrem Lebensbereich Unter diesen Umständen haben sıch die Priester VO  - Ver-
IIN hatte, der eINZ1ge, den SIe tatsächlich verstan- net die Frage gestellt, ob der Aufruf Z unbedingten Teil-
den hatten.“ nahme Sonntagsgottesdienst der richtige Ansatzpunkt
Ihm 1St also danken, daß in Vernet eın Ansatzpunkt iıhrer missionarıschen Bemühungen sel. S1e 1M Wel-
für das Werk der Integration vorhanden Wafr, das 1M Jahre fel; ob nıcht der Sıtuation mehr entsprechen würde, den

Versuch ZUE Weckung der Gottes- un: Nächstenliebe I19458 begonnen wurde. Weniger befriedigend 1St die T1n-
CIuUuNs die R Pfarrer der Randgemeinden in diesem machen. Zugleich bemühten s1€e siıch, den Sonntag MIT den
Zeitraum. Mıt Ausnahme VO  - dreien siınd über sS$1e unan- bereitwilligen Menschen 1im anzen gestalten, besonders

Nachmittag, un sich nıcht sehr aut die acht dergenehme oder Sar verletzende Anekdoten 1M Umlauft. Es
äßt sıch ZWAar ıcht mehr ergründen, worauf diese be- Liturgıe verlassen.
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Dıiıe religiöse Grundhaltung der est Marız Hımmelfahrt nıcht mehr ZU. Tisch
des Herrn, weil S1e „damıiıt fertig sind“. Die Katechismus-Für die Grundeinstellung der öftentlichen Meınung- Zelit 1St abgeschlossen. Die Hochzeit steht dem Kreuz,über den Priestern, die nach Vernet kamen, gibt viel-

leicht keinen treffenderen Ausdruck als die Bemerkung mıt deh vorehelichen Beziehungen 1Ns reine kommen.
Da iINan „Ostern VOT dem Palmsonntag gemacht hat, lleines Einwohners: „Wenn Sie Erfolg haben wollen, S5D Man seıne Pflicht tun und wieder alles iın Ordnung brin-chen Sıe nıcht VO  } Religion.“ Der Polester un: die Sache,

die vertritt, haben keinen Kredit. Diese Kreditverwei- Sem”.. Der Ansatzpunkt der Pastoral wird darin gesehen,
da ila  —$ den Menschen den Wert der menschlichen LiebegCrung vollziehr sich aber 1n höflichen Formen. Man Bewußtsein bringt.respektiert den Priester, weniıgstens solange nıcht mıt

Forderungen kommt, als einen Mann, der se1ın Metier be- Der Begriff Sünde 1St den Leuten tremd „Sünde“, das iSt
eın Schreckgespenst für die Kinder un: ine Redensart deren Die Formel, der INa  - mMI1t ihm verkehrt, lautet: Ptarrer. Im übrigen wird dieser Begriff ErsSeLiZt durch das,Wır sind gläubig, aber WIr praktizieren nıcht. Dıie elı-

7102 1St aber für die Kınder durchaus VO  3 Vorteıil. Sıe „ Was INan ıcht tut,  “ weıl sıch das nıcht gyehört. Eın
Mensch, das 1St derjenige, der geschätzt werden Velr-mussen eın bißchen das Fürchten lernen. dient, und dafür ISt in erster Lini:e der Arbeitserfolg eNt-Die Religion un: Kirche der Leute sind nıcht dieselbe wIı1e

die Religion und Kirche der Priester. So W 1e diese scheidend. Die orößte Sünde ISt der Diebstahl; 1St
gleichbedeutend miıt Unrecht schlechthin. Wer icht ZC-wünschen, empfinden die Menschen nicht, un: ware stohlen hat, annn den Kopft hoch LragenN; hat kein Un-zwecklos, diesen Voraussetzungen ıne direkte Mis-

S10N inszenıeren. Es stecken cehr viele offene un: VeOI-
recht.
So estehrt also die Religiosität dieser Menschen darın,kappte religiöse oder VO  3 der Religion herkommende dafß Sie Pflichten erfüllen, Gott oder W CIM immer nıchtsWertungen ın den Menschen, aber wollte INa das auf schuldig Jleiben und der Kontrolle des Pfarrers als desıne Formel bringen, W as sS$1e Religion haben, könnte Garanten der Konvention zu.genugen.diese Formel 1Ur lauten: Wr wollen unls Gottes bedie- Um 1n diesen relig1ösen Eıspalast einzubrechen, haben die

1ien Das heißt, WIi1r wollen mittels der Religion u1ls nach Priester VO Vernet geglaubt, VO  —$ der Liebe als der ZzenNn-oben hın versichern, hier 1in der Gegenwart aber tralen und verständlichsten orm der ErweckungPrestige betonen und die soz1ıalen Konventionen einhal- Christus wieder ausgehen mussen. Sıe erinnerten sıch
ten Auch die moralischen Wertungen der öftentlichen dabe!] das Beispiel der Pfarrer Fayolle, Gourbaire undMeınung ın Vernet werden Sanz konformistisch vollzogen Lavıgne, die ihren Pfarrangehörigen menschlich halfenund ausgedrückt. Und W1e das moralische Element der un S1€e dadurch ansprechbar auch tür ıhr eigentliches An-Religion vom Konformismus, i1St der Glaube VO lıegen machen verstanden.Aberglauben durchsetzt. Dıie Beichte betrachtet INa  ; Aut . .Grund iıhrer Studien über die Geschichte un: dieähnlich W1e die Konsultation eines Ärztes, in den INa  a gegenwärtige Struktur iıhres Bezirks entschlossen s1e sıchnıcht übermäßig 1e] Vertrauen 9 den INa  } aber für

Z Zusammenarbeit mıiıt den laiızıstisch SCSONNCNECN Be-alle Fille doch Rate zıeht, nıchts versaumt hörden, ZUur nregung agrartechnischer Neuerungen, WO-haben Ahnlıich steht MIt der Taufe „Man kann tür s1e [0}24 eiınen der Ihrigen besonders ausbilden jeßen,Jetzt ruhig sein.  C So oder kann dem Kınde nıchts ZU Eıinsatz der kirchlichen Standesgruppen für Ange-passıeren. legenheiten des Gemeinwohls, Zur Gründung einer Lokal-
Die Exıstenz Gottes wiıird als möglıch angesehen, doch 1St zeıtung und ZUur Einstellung der 1in der Region tätıgendie Grundstimmung, dafß INan darüber nıchts weılß un Ordensschwestern auf die diesen ıcht gewohnte indirekte
nıchts Sıcheres SCn kann. Duie Erwähnung der Güte (G0Ot- Weıse des Apostolates.
tes un der Weiısheit seiner Ordnung würde ın diesem In der Seelsorge cselbst konzentrierten Sie die Arbeit. So

und fatalistischen Lande ohl Nur eın Lächeln her- wurde der Gottesdienst der einstmalıgen elf Pfarrkirchen
vorrufen. Ahnlich steht MIt dem Glauben die Realıi- auf vier ZUSaAMMECNSZSCZOSZCNH, anderseits aber 1mM Gottes-
tat des Teutels. Die Vorstellungen, die in  — sıch VO  —_ ıhm dienst Ww1€e 1mM Religionsunterricht, der Ja 1n Frankreich auf
macht, haben 1e] AÄAhnlichkeit mMIt der primıtıven Furcht den freien Donnerstag fallt, versucht, ıne NCUC, Gemeın-
VOrLr Schadensgeistern. chaft weckende orm finden Man versuchte also über
Gott un: die Kirche werden häufig scharf voneınander iıne stärkere soz1ıale Integration der Bevölkerung allmäh-
unterschieden: Gott ISt für alle da, die Kirche aber 1St das lıch auch eıner religiösen vorzudringen und anderseits
Geschäift der Pfarrer, das seinen Nutzen für die anderen das religiös-kirchliche Leben Aaus erstarrtiten Formen
Menschen 1Ur als Bestandteil der soz1alen Konvention lösen und dem menschlichen persönlichen und gemeın-

schaftlichen Erleben näherzubringen.erweıst. Der Priester in seinem eigentlichen Anliegen wiıird
nıcht verstanden, wenn auch zuvıel SESAZT ware, da{ Wenn iINna  a} VO  e} einem Anfangserfolg dieser Bemühungen
die Leute ohne Ernst VO  w seinen Diensten Gebrauch —- sprechen darf, zeigt sıch darıin, daß die Priester mehr
chen ber S1Ee tun bestenfalls in einem ernsten Forma- als früher Kranken und Sterbenden gerufen werden,
lismus. Zur Frage der Firmung erkliärte iıne Pnı „Der wenıger oyreifbar auch darın, dafß die Menschen allmählich
Heıilige Geıist, das ISt kompliziert.“ Man aßt sıch MIt den Zusammenhang der ökonomischen un soz1alen Pro-
den anderen Z offiziellen Termin firmen. Ist aber der bleme MI geistıgen un relig1ösen ertassen beginnen,
Termin A4UsSs irgendeinem Grunde verstrichen, würde In  } also 1n Zewı1ssen Anzeıchen eines NEeUuU auflebenden Huma-
die Fırmung N1ıe nachholen. „Es scheint, daß die Fırmung N1sSmMUuSs, der sıch hie un: da schon wieder als Anknüp-
1n der Mentalität der Menschen keine Stütze hat.“ Zur fungspunkt für eın Verständnis des christlichen
Kommunion gehen, das bedeutet, dafß INan MIt der Er- Glaubens erweıst.
füllung seiner relig1ösen Pflichten bıs ZU Außersten Die Methode dieser Mıssıon knüpft bewußt nıcht das

1St Im Jahr der Er;tkommunion gehen die Kın- Vorbild an, dafß den Volksmissionen 1n christlichen Län-
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ern zugrunde liegt und auch 1n manchen außeren Mıs- Modell zurück, das die Mönche des Miıttelalters erprobt
haben un: das versucht, durch ıne allmähliche Erneue-s1o0nen angewendet wird: die relig1ösen Impulse 1n den

Menschen direkt erwecken: denn das hıeße 1er ver- rung der natürlichen Lebensgrundlagen den Boden für die
suchen, eın Feuer anzufachen, 1Ur noch sche vorhan- Gnade bereiten. Das 1St sicherlich eın Exempel, das
den 1St Sıe greift vielmehr auf jenes äaltere missionarısche verdient, beobachtet werden.

Aus der Okumene
nale Christenräte vertreten, nahmen sogleich ihre PlätzeDie oökumenische Mobilmachung e1in, ehe die Prozedur fortgesetzt wurde. Damıt 1St auch

Von der Vollversammlung des Weltrates der Kirchen die LCUC Verfassung MIt der starken un: selbständigen
Abteilung „für Weltmission un Evangelisation“Seit langem WarTr vereinbart, da{fß die Vollversamm- in raft vgl dazu die Berichte 1n Herder-

lung des Weltrates der Kırchen mıiıt iıhren 600 Delegierten Korrespondenz Jhg., 509—512, un Jhg.,1M Missionsgebiet Asıens solle, nachdem die Gr  un-  ze 183) Es trift sıcher Z W as der Inıtiator dieses Planes,dungsversammlung 1948 1in Amsterdam auf dem Boden der bisherige Sekretär des Internationalen Miıssıonsratesder Valten“ Kırchen 1n Europa un: die Vollversamm- un: Mitbegründer der Kirche VO  ; Südindıien, Bischoftung 1954 1M Bereich der amerikanischen Freikirchen 1n
Evanston bei Chicago versammelt WAAal. Und seıit Evans- Lesslie Newbigın, da{fß nunmehr der Weltrat celbst

un: alle seiıne Mitgliedskirchen sıch mehr ıhrer M1SS10NA-
LOn stand fest, da{fß der Weltrat seın Auftreten VOTL rischen Verantwortung bewußt werden würden. Das be-den Weltreligionen Asıens be1 eiıner verschwindenden
Minderheit VO:  a} wen1g geschätzten Christen nıcht mIıt deutet 1n seıiner gedankenreichen theologischen Sprache:

daß die gELreENNTLEN Kirchen mehr als bisher lernen sollten,dogmatischen Problemen oder SAl Meinungsverschieden- in die künftige Einheit hineinzusterben. So versteht New-heiten belasten dürfe, sondern dafß miıt eıner M1SS1O0NA-
rischen Haltung und Verkündigung aufzuwarten habe bigın die VO  e ıhm geforderte geistige Integration, die

folgen musse.ITSt WTr Ceylon gedacht worden, dann wurde I1
der Ort herrschenden politischen Schwierigkeiten die Der nächste epochemachende Akt dieser, W1€e Dr ooft CI -

klärte, „Okumenischen Mobilmachung“ Wr die AufnahmeHauptstadt Indiens, Neu-Delhıi, gewählt. ber niemand
VO  a Mitgliedern iın den Weltrat, der damıiıt aufkonnte damals voraussehen, welche großartige und proö-

blemgeladene Erweıterung der Weltrat gerade hıer in der 198 Gemeinschaften angewachsen ISt Zu den Neuan-
kömmlingen Zzählen viele kleine un kleinste Gemeın-ernstesten weltpolitischen pannung erfahren werde, und

Eerst recht Wr ıcht vorauszusehen, daß seine Tagung schaften, darunter auch Wwe1l Gruppen der enthusiastischen
7zwiıschen Wwel säkulare Veranstaltungen geraten werde, un: undogmatischen „Pfingstbewegung“ AUuSs Chile, deren
die das iındische olk mehr ınteressierten als die 7z1emliıch Generalsekretär schon in St Andrews VO  } sıch reden
sıch selbst überlassene Konzentration tast der machte durch die Mitteilung, da{fß die gESAMLE Pfingst-
niıcht-römisch-katholischen Christenheit, namlıch die inter- bewegung über 10 Millionen Seelen zähle vgl Herder-

Korrespondenz JO 427) Vor allem aber wurdennationale Industrieausstellung und die Parodie des Men-
schensohnes, der 1n den Wolken des Hımmels erscheinen die Russisch-orthodoxe Kırche, die Bulgarisch-orthodoxe
wiırd, 1ın Gestalt des Weltraumftahrers Gagarın. Kirche, die Rumänisch-orthodoxe Kirche un: die Ortho-

doxe Kirche VO  $ Polen aufgenommen, die erstiere mit NUurIn diesem ersten Bericht, der sıch noch nıcht autf die volle
Kenntnıis der Originaldokumente stutzen kann, denn die drei Neıin-Stimmen bei vier Enthaltungen. Diese glatte

November 1961 VO  - Bischof Dibelius eröftnete Aufnahme bedeutet indessen nıicht, da{fß ıhre Problematik
Tagung wurde erst Dezember VO  - Kirchenpräsident übersehen worden 1St (vgl Herder-Korrespondenz ds
Niemöller geschlossen, soll T: der Rahmen abgesteckt Jhg., 88 1.) ber diese rage wırd noch gesondert be-

richtet. Immerhin konnten die Orthodoxen Aaus dem (st-werden für die spater berichtenden theologischen Er-
gebnisse. Wır folgen dabei einem lehrreichen Wınk, den aum sofort ıhre vorgesehenen Plätze einnehmen, die
der nochmals wiedergewählte Generalsekretär Dr Vısser Russen mMI1t Delegierten.

Was schon für die Gründungsversammlung geplant Wal,ooft eın Jahr iın St. Andrews die katholische
Adresse gegeben hatte, da{ nämli;ch „die lebendige Tradıi- 1St nunmehr weltpolitischen Konstellationen
tiıon“ des Weltrates wichtiger se1 als bestimmte theologi- gelungen, und der Weltrat hat damıiıt endgültig aufgehört,
sche Formeln, die ia  - 1n der Kommiuissıon Faıth aın ıne Vereinigung vorwiegend des Weltprotestantismus
Order findet se1n. Er wollte dieses Stigma immer vermeıden, weıl

seiıne ökumenische Ausrichtung cehr nımmt, aber gC-Eıne gelungene Organısation WI1sSse theologische Linienführungen se1it Evanston ließen
Es siınd zunächst einıge gyroße Ereignisse verzeichnen, m  9 dafß siıch die protestantische Inıtiatıve angesichts
die den Weltrat in seiner Struktur verändert un: teilweise der dogmatischen Zurückhaltung der Orthodoxen 1m
auch vollendet haben Sıe werden als die gyroßen Taten anzeCnh durchsetzen könnte. Diese Entwicklung 1St durch
der Vollversammlung 1n die Kirchengeschichte e1IN- den Konzilsplan des Papstes ohl endgültig verhindert
gehen. Als erstes wurde die seıt drei Jahren geplante worden, se1 denn, die BESAMTLE Orthodoxie würde ın
Integration des Internationalen Mıiıssıonsrates 1n den den keineswegs gedrosselten missionarıs  en und un10n1-
Weltrat der Kırchen beschlossen. Seine Delegierten, die stischen Tendenzen ıne nıcht mehr tragbare Belastung
nıcht Kırchen, sondern Missionsgesellschaften und Natıo- csehen. Davon kann auf weıte Sıcht 2um die ede se1n.
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